


nicht nur in der Logik dessen, worüber ich
zuvor gearbeitet hatte. Sie ergaben sich
auch aus der jüngsten Geschichte selbst.
Daß ich das Vorhaben, eine Geschichte des
Westens zu schreiben, über erste
Vorstudien hinaus in Angri> nehmen
konnte, verdanke ich drei Stiftungen und
meiner Alma mater. Die Humboldt-
Universität zu Berlin, an der ich von 1991
bis 2007 gelehrt habe, stellte mir nach
dem Ende meiner Dienstzeit im März
2007 einen Raum mitsamt der
notwendigen technischen Ausstattung zur
Verfügung. Dafür danke ich dem
Präsidenten der Humboldt-Universität,
Herrn Prof. Dr. Dr. h. c. Christoph
Markschies, und dem seinerzeitigen Dekan



der Philosophischen Fakultät I und
Geschäftsführenden Direktor des Instituts
für Geschichtswissenschaften, Herrn Prof.
Dr. Michael Borgolte.

Die Robert-Bosch-Stiftung, die Hans-
Ringier-Stiftung und die ZEIT-Stiftung
Ebelin und Gerd Bucerius ermöglichten es
mir, zwei Jahre lang die Hilfe von zwei
studentischen Hilfskräften und meiner
langjährigen Mitarbeiterin Frau Monika
Roßteuscher M. A. in Anspruch zu
nehmen. Die drei Stiftungen und die
Humboldt-Universität werden ihre
Förderung für die Dauer von zwei
weiteren Jahren verlängern, so daß ich
ho>e, meine Darstellung über den End-
und Fluchtpunkt dieses Bandes, das Jahr



1914, hinaus bis in die Gegenwart
fortsetzen zu können. Für diese
Unterstützung bin ich außerordentlich
dankbar.

Der vorliegende Band verdankt viel der
Mithilfe und dem Mitdenken meiner
studentischen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter, Frau Angela Abmeier, Frau
Franziska Kuschel, Frau Anna Maria
Lemcke, Frau Maria Schultz, Herrn
Andreas Stirn und Frau Rahel Marie Vogel.
Frau Gretchen Klein hat mit größter
Sorgfalt meine handschriftliche Vorlage in
ein druckreifes Manuskript verwandelt.
Die PC-Fassung von Teilen des letzten
Kapitels hat mit derselben
gleichbleibenden Aufmerksamkeit Frau



Monika Roßteuscher angefertigt. Dr.
Detlef Felken, der CheUektor des Verlages
C.H.Beck, war ein ebenso gründlicher wie
kritischer Leser des Textes. Bei den
Korrekturarbeiten hat mir seine
Mitarbeiterin Frau Janna Rösch mit nicht
nachlassender Geduld geholfen. Große
Verdienste haben sich Frau Tabea Spieß
(Korrekturlesen) und Herr Alexander
Goller (Erstellung der Register) erworben.
Mit meiner Frau konnte ich vom ersten bis
zum letzten Kapitel alles besprechen, was
ich ohne diesen anregenden und klärenden
Dialog nicht hätte zu Papier bringen
können. Für all dies danke ich. Für das,
was es an diesem Band zu bemängeln gibt,
haftet aber nur einer: der Autor.



Berlin, im Mai
2009

Heinrich August
Winkler


